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        1. Kapitel

    
 
Mein Name ist Jonas. Ich bin der Sohn eines reichen Jerusalemer Kaufmanns. Unter Herodes Agrippa hatte ich eine strenge militrische Ausbildung genossen und war zum Hauptmann befrdert worden. Als jdische Truppe waren uns vor allem Wchteraufgaben im Palast des Herodes, in Gefngnissen und auf dem Tempelberg bertragen. Unser Ansehen bei den jdischen Mitbrgern war nicht gut, obwohl wir mit der rmischen Besatzungsmacht kaum etwas zu tun hatten. Man betrachtete uns dennoch als Mitlufer oder gar Landesverrter. Rein militrische Aufgaben waren jedoch den rmischen Truppen vorbehalten. Ich war aber als Vertreter des Hohen Rates und, wie gesagt wurde, des jdischen Volkes, dabei, als Jesus, den ich damals auch noch als Irrlehrer betrachtete, gekreuzigt wurde. Ich ging neben ihm, als er zur Richtsttte gefhrt wurde und unter der Last des Kreuzesbalkens in die Knie sank. Er tat mir leid. Denn er war sanftmtig und lie alles ber sich ergehen. Ich hatte von seinen Predigten und Wundertaten gehrt und konnte eigentlich nichts Schlechtes daran sehen. Aber die Rabbiner behaupteten, er lege die Schriften der Vter falsch aus und bezeichne sich als den Messias der Juden. Ich habe ihnen geglaubt. Was verstand ich schon von der Schrift! Dazu sind ja eben die Schriftkundigen da, und die werden es schon wissen – dachte ich. Ich hab damals einen Bauern, den ich auf einem nahen Acker sah, herbeigerufen und ihn gebeten, Jesus den Kreuzesbalken zu tragen. Das brachte mir allerdings einen heftigen Rffel des rmischen Hauptmanns ein, der auf der anderen Seite von Jesus ging. Als ich dem zum Tode Verurteilten den Balken losband, sah er mir in die Augen, und mich durchfuhr ein eigenartiges Gefhl, das ich nicht beschreiben kann. Er htte mich doch hassen mssen, denn ich hatte zugesehen, wie meine Soldaten ihn gegeielt hatten. Doch sein Blick war voll Liebe.
 
Als er dann am Kreuz hing und die Soldaten um seinen Mantel wrfelten, nahm ich diesen, als sie ihn in Stcke schneiden wollten, weg und bergab ihn dem rmischen Hauptmann, er solle ihn dem Pontius Pilatus, der Jesus verurteilt hatte, zurckgeben.
 
Kurze Zeit schon nach der Kreuzigung konnte man in Jerusalem hren, dass die Jnger von Jesus die Nachricht verbreiteten, der Gekreuzigte sei auferstanden und ihnen erschienen. Natrlich konnte ich dies nicht glauben.
 
Einige Zeit spter war Unglaubliches geschehen. Mnner, die behaupteten, Jnger jenes Jesus gewesen zu sein, hatten auf einem Platz in der Stadt viel Volk um sich versammelt und gepredigt. Nun waren die meisten Zuhrer Juden, aber viele von ihnen waren aus den verschiedensten Lndern, aus Kleinasien, aus Phrygien, aus gypten nach Jerusalem gekommen, auch ehemalige Heiden, die sich zum Judentum bekehrt hatten, aus Rom und aus Kreta, aus dem Zweistromland, aus Arabien und andern fernen Orten.
 
Da nun so viele Menschen zusammenliefen und ich mit einigen meiner Leute in der Nhe war, ging ich hin, um notfalls fr Ordnung zu sorgen. Doch die Menschen verhielten sich einigermaen ruhig. Wir brauchten nicht einzugreifen.
 
Die Mnner hatten von Jesus, dem Gekreuzigten, gesprochen, welcher der Christus, der Sohn Gottes sei, den Gott habe auferstehen lassen. Vierzig Tage lang nach seiner Auferstehung sei er noch unter ihnen gewesen, habe sie gelehrt und sei dann zum Himmel, zu Gott, seinem Vater, hinaufgeschwebt und vor ihren Augen von der Erde entrckt worden.
 
Jeder dieser Jesus-Jnger hatte um sich eine groe Schar versammelt. Das Erstaunlichste aber war, dass alle Zuhrer, ob Araber, Rmer, Grieche oder Syrer, den Mann in seiner Sprache, in Latein, Arabisch, Griechisch, gyptisch, reden hrten, obwohl alle diese Mnner offenbar jeder in einer Sprache mit seltsamen Lauten redete, die bisher noch niemand gehrt hatte.
 
Einige, die offenbar nur ein komisches Lallen hrten, spotteten und glaubten, die Mnner htten zu viel Wein getrunken. Doch einer von ihnen, der sich Petrus nannte, erhob nun laut seine Stimme und rief:
 
Hrt, ihr Juden, es ist nicht so, wie einige glauben. Wir sind nicht betrunken. Es ist ja noch frh am Morgen.
 
Und er erklrte ihnen, was durch den Propheten Joel vorausgesagt worden sei, dass Gott, wenn die Zeit gekommen wre, seinen Geist ausgieen werde. Und er redete noch lange zu ihnen von Jesus und seinen Wundertaten und dass er gestorben und auferstanden sei, damit die Menschen von ihrer Snde erlst wrden.
 
Was sollen wir tun?, riefen viele, als sie das gehrt hatten.
 
Petrus antwortete ihnen: Lasst euch taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Snden.
 
Spter erfuhren wir, dass sich an die dreitausend von ihnen taufen lieen.
 
Die folgenden Tage waren in Jerusalem, vor allem auf dem Tempelberg, weiter von Aufruhr und groer Hektik geprgt. Nicht nur wegen der sommerlichen Hitze herrschte in Jerusalem eine aufgeheizte Stimmung. Die Kpfe der Hohepriester und der Rabbiner glhten. Ihnen gefiel nicht, was ihnen zugetragen wurde. Sie hatten nach der Kreuzigung Jesu geglaubt, es sei nun Ruhe eingekehrt. Seine Jnger waren von der Bildflche verschwunden. Sie hatten wohl aus Angst die Stadt verlassen. Aber dann hie es auf einmal, der Gekreuzigte sei von den Toten auferstanden. So ein Unsinn! Da und dort waren die Mnner gesehen worden, einmal am Toten Meer, dann wieder in Galila, vor kurzem nun auch in Jerusalem.
 
Sie verfhren das Volk, sprachen sie untereinander. Viele lassen sich betren und verkaufen alles, was sie haben, ihre Huser, ihre cker und bringen das Geld diesen Verfhrern.
 
Viele der fhrenden Juden frchteten, dass eine jdische Sekte entstehe. Als gesetzestreuer Jude konnte ich eine solche Abspaltung nicht gutheien. Mein heimliches Mitgefhl fr den armen Gekreuzigten war das eine, aber dass seine Anhnger nun einen solchen Aufruhr verursachten und ihren Irrglauben verbreiten und den jdischen Glauben verflschen wollten, verurteilte ich. Das war nichts fr mich. Da musste ich unseren Rabbinern Recht geben.
 
Ich erfuhr spter, dass die Apostel das Geld verteilten und jedem davon gaben, was er ntig hatte, oder Nahrung davon kauften, um damit die Elendesten zu speisen.
 
Die Zahl der Anhnger dieser Sekte aber schien nun von Tag zu Tag zu steigen.
 
Ich war die ganze Zeit mit ein paar Mnnern in Bereitschaft, um jederzeit einzugreifen, wenn vom Hohen Rat der Befehl dazu kommen wrde.
 

 
Eines Tages gingen Petrus und Johannes zum Tempel hinauf.
 
Jesus hat mir einmal gesagt, ich wrde ein Menschenfischer werden, sagte Petrus zu Johannes. Als Jesus noch unter uns weilte, liefen uns die Leute von selbst zu, wenn er auftrat und zu ihnen predigte. Manche lieen sich taufen, andere hrten interessiert zu, aber dann hrten wir nichts mehr von ihnen. Erst jetzt, seit der Heilige Geist ber uns gekommen ist, wei ich, was Jesus gemeint hat, als er sagte, ich werde Menschen fischen. Ich und wir alle mssen nun unaufhrlich von ihm reden und seine Lehre unter den Juden verbreiten, bis alle an den Auferstandenen glauben.
 
Du hast recht, antwortete Johannes, wir drfen nicht warten, bis die Leute zu uns kommen. Wir sind schon eine groe Gemeinschaft. Wir mssen zu den Menschen gehen und ihnen die frohe Botschaft Jesu bringen. Wir haben den Auferstandenen gesehen und mssen Zeugnis ablegen davon, damit alle es glauben. Und wenn ganz Jerusalem unsere Botschaft angenommen hat, dann sollten wir uns trennen und im ganzen Land verteilen und die Menschen lehren, bis jeder Jude wei und glaubt, dass Jesus der Messias ist.
 
So miteinander redend, erreichten sie den Tempelplatz.
 
Am Schnen Tor sa wie jeden Tag ein Lahmer und bettelte. Auch den beiden Jngern streckte er bittend seine Arme entgegen. Doch Petrus sagte zu ihm: Gold und Silber habe ich nicht, aber was ich habe, das will ich dir geben.
 
Er fasste den Lahmen an den Hnden und sagte zu ihm: Im Namen Jesu Christi aus Nazareth steh auf und geh umher!
 
Als die Umherstehenden sahen, wie der Lahme, den sie schon seit undenklichen Zeiten hier betteln gesehen hatten, sich erhob und in den Tempel hineinging, um Gott zu preisen, wunderten sie sich.
 
Petrus sprach nun auch zu ihnen und verkndete ihnen das Evangelium von Jesus Christus. Und auch Johannes sprach mit den Menschen.
 

 
Am folgenden Tag riefen mich die ltesten und die Rabbiner, die von der Wundertat erfahren hatten, zu sich. Sie erteilten mir den Befehl, diese zwei Irrlehrer Petrus und Johannes zu ihnen zu bringen. Ich ging mit drei von meinen Leuten in die Stadt hinab, um die beiden zu suchen. Da und dort trafen wir auf kleinere Gruppen, die wir als Anhnger dieser jdischen Sekte ansahen. Wir fragten nach Petrus und Johannes, aber niemand konnte oder wollte uns sagen, wo wir sie finden knnten. Schlielich stieen wir auf eine grere Schar von Menschen, die einige Mnner umringten, von denen wir, nachdem wir eine Weile zugehrt hatten, annehmen mussten, dass sie Jnger von jenem Jesus seien.
 
Ich ging auf einen von ihnen zu und fragte: Bist du Johannes?
 
Was willst du von ihm?, fragte er zurck.
 
Wenn du Johannes bist, muss ich dich und Petrus mitnehmen, antwortete ich.
 
Nein, ich bin nicht Johannes, gab er zurck.
 
Ich bin Johannes, sagte nun ein anderer, der uns gehrt hatte. Was wollt ihr von uns?
 
Ihr msst mit uns zum Tempel gehen. Die Rabbiner wollen euch sprechen.
 
Ich war darauf gefasst, dass er sich widersetzen wrde, und hatte zwei meiner Begleiter neben ihm postiert. Doch er schien sich nicht wehren zu wollen, sondern rief einem andern zu: Petrus, komm, die Rabbiner wollen mit uns reden.
 
Dieser Johannes war noch ein sehr junger Mann, beinahe ein Jngling. Der andere, der nun zu uns trat, war lter, ein krftiger Mann. Doch auch er kam widerstandslos mit.
 
Wir fhrten sie nun zum Tempel. Da waren Phariser und Sadduzer versammelt. Die befragten die beiden Apostel, mussten sie jedoch schon bald wieder laufen lassen, da sie nichts Unrechtes an ihnen finden konnten. Sie verboten ihnen aber bei Strafe, weiterhin im Namen Jesu zu den Leuten zu reden. Doch Petrus und Johannes sagten: Sollen wir euch denn mehr gehorchen als Gott?
 
Ich dachte: Ist das Mut oder Frechheit oder vielleicht einfach Dummheit? Sich so den Gelehrten und Htern des Gesetzes Mose zu widersetzen.
 
Aber schlielich ging mich das ja auch nichts an. Ich fhrte die beiden hinaus und lie sie laufen. Sie hielten sich jedoch nicht an das Verbot. Und durch sie und die andern Jesus-Jnger geschahen weiterhin viele Wunder.
 
Nun bekam ich den Befehl vom Hohenpriester selbst, alle diese Unruhestifter gefangen zu nehmen und sie ins Gefngnis zu bringen. Dafr musste ich natrlich Verstrkung mitnehmen. Man sagte mir, in welchem Haus ich diese Mnner finden wrde. Einer der ganz radikalen Phariser, Saul, hatte sie schon vor einiger Zeit ausfindig gemacht.
 
Wir fanden tatschlich alle in dem Haus. Es waren auch Frauen bei ihnen, von denen einige in ein Wehgeschrei ausbrachen. Doch sie wurden von den Mnnern beruhigt. Es wrde ihnen nichts geschehen, der Herr sei doch mit ihnen.
 
Dann lieen sie sich abfhren.
 
Es war bereits spter Nachmittag. Wir brachten sie ins Gefngnis und schlossen sie ein.
 
Bewacht sie gut!, mahnte uns noch jener Saul, der mit uns gekommen war, um alles zu berwachen.
 
Ich berprfte alle Schlsser und teilte die Wachen ein. Um Mitternacht wurde die erste Wache abgelst, nach fnf Stunden die zweite. Jede Wache bestand aus zwei Mann. Ich war die ganze Nacht anwesend.
 
Als ich nach Tagesanbruch den Befehl gab, die Tren vorsichtig aufzuschlieen und den Gefangenen Wasser und Brot zu bringen, waren die zwei Zellen, in denen ich sie untergebracht hatte, leer.
 
Ich konnte das nicht verstehen. Es musste whrend der zweiten Wache geschehen sein. Denn als ich alle Wchter fragte, stellte sich heraus, dass zu einer bestimmten Zeit alle Wchter, die vor den Zellen wie auch jene vor dem Hauptportal, kurz eingenickt waren. Alle gaben es auf mein Drngen zu, aber jeder behauptete, in der kurzen Zeit ihres Einnickens knnten die Mnner unmglich aus dem Gefngnis ausgebrochen sein. Es war auch tatschlich nichts zu sehen, das auf einen Ausbruch hingedeutet htte. Die Schlsser waren, als ich das Frhstck bringen lie, vollstndig verriegelt, so wie wir sie am Abend zuvor verschlossen hatten.
 
Am nchsten Tag gingen die Apostel, so nannten sie sich, wieder in den Tempel, um zu predigen.
 
Einerseits bewunderte ich ihren Mut. Ausgerechnet im Tempel, unter den Augen der Gesetzeslehrer und Priester, verkndeten sie ihre Botschaft von diesem Christus. Anderseits hielt ich dies aber auch fr eine unerhrte Frechheit. Ganz persnlich fhlte ich mich zudem gedemtigt, denn ich war fr die Sicherheit verantwortlich gewesen. Natrlich frchtete ich auch, wenn nicht gerade um meinen Kopf, so doch um meine Stellung.
 
Ich ahnte nichts Gutes, als jener Saul mich aufsuchte. Ich sprte seinen Zorn. Doch er beherrschte sich, wenigstens vorlufig noch, denn er wollte von mir genau wissen, wie dies geschehen konnte.
 
Selbstverstndlich glaubte er mir nicht, sondern hielt es fr eine billige Ausrede. Ich konnte es ja selber kaum glauben. Er sah jedoch ein, dass es nicht meine Schuld war.
 
Das kann aber noch Folgen fr dich haben, sagte er zum Schluss und ging davon.
 
Als die Priester und die Phariser die aus dem Gefngnis Entflohenen im Tempel sahen, entbrannte ihr Zorn von neuem. Sie riefen den Hohen Rat zusammen. Ich wurde mit den Gerichtsdienern und einigen Soldaten geschickt, sie vor den Hohen Rat zu fhren. Doch die hohen Herren wusste nicht, was sie mit ihnen machen sollten. Denn sie frchteten, das Volk wrde aufbegehren, wenn man sie tten wrde. Darum lie man sie wieder laufen.
 
Als ich sie aus dem Saal entlassen hatte, kam gerade Saul herzu. Gleichzeitig trat auch Gamaliel heraus. Er war ein Gesetzeslehrer, und er war es gewesen, der den Rat gegeben hatte, sie freizulassen
 
Saul aber war ein Schler von Gamaliel gewesen.
 
Meister, sagte Saul zu ihm, warum habt ihr diese Sektierer nicht tten lassen?
 
Saul htte diese Irrlehrer am liebsten umgebracht oder zumindest im tiefsten Verlies in Ketten gelegt, so dass sie nicht mehr fliehen knnten. Sie hatten so viel Unruhe in die Stadt und in den Tempel gebracht. Das konnte doch nicht sein, dass der Hohenpriester, die Phariser, zu denen auch er gehrte, und der Hohe Rat so machtlos waren.
 
Wollt ihr euch denn von ihnen noch lnger auf der Nase herumtanzen lassen?, fragte er. Und Gamaliel sah den Zorn rot in seinem Gesicht aufsteigen.
 
Saul, mige dich!, antwortete er ihm. Ich hatte gute Grnde. Es gab schon zweimal Mnner, zu einer Zeit als du noch bei deinen Eltern in Tarsus wohntest, die Hunderte von Anhngern hatten. Sie wurden gettet, und ihre Mitlufer zerstreuten sich, und es verlief alles im Sand. Warum sollten wir uns die Hnde schmutzig machen mit diesen Leuten und das Volk gegen uns aufreizen, wenn wir sie tten oder einkerkern? Du wirst sehen, auch dieser Aufruhr legt sich wieder, und es wird nichts geschehen.
 
Saul war anderer Meinung. Er achtete das Gesetz und die Ordnung. Man htte mit aller Hrte vorgehen sollen. Diese Irrlehrer hatten schon zu viele auf ihre Seite gebracht, und nachdem sie sich bisher nie an das Verbot des Hohen Rates gehalten hatten, wrden sie sicher auch in Zukunft sich nicht an das Gesetz halten und nicht schweigen, sondern weiterhin das Volk verfhren und die reine jdische Lehre verflschen. Seinem Lehrer und Meister Gamaliel versprach er, alles zu tun, um diese Irrlehre auszurotten, wenn dieser Petrus, der doch nur ein Fischer gewesen sei, und dieser junge Johannes, der auch nichts anderes als ein einfacher Fischer sei, und all ihre Anhnger nicht Ruhe gben. Er, Gamaliel, und der Hohe Rat sollten sich an seine Worte erinnern, wenn es so weit wre. Er stnde jederzeit zur Verfgung.
 

 
Saul, Sohn von jdischen Eltern, hatte seine Jugendzeit in der Hafenstadt Tarsus verlebt. Dort hatte er das Handwerk eines Zeltmachers erlernt. Da er schon dort in der Synagoge groes Interesse an den Schriften und den jdischen Gesetzen gezeigt hatte, schickten ihn die Rabbiner zur religisen Weiterbildung nach Jerusalem, wo er ein Schler des weisen Gamaliel wurde. Doch von dessen zu Migung und Vermittlung neigendem Sinn, hatte Saul kaum etwas gelernt.
 
Gamaliel achtete Saul. Keiner seiner Schler hatte so eifrig wie er die Schriften studiert. Er war ein kluger Kopf, doch oft brauste er auf, vor allem, wenn es um die Anhnger dieses Jesus ging. Saul wtete nicht blindlings gegen diese Leute. Er hatte sich sagen lassen, was Jesus gelehrt und an Wundern getan hatte. Es waren schne Worte, die dieser gepredigt hatte: Liebe, Barmherzigkeit, Sndenvergebung. Aber es waren auch gefhrliche Worte. Vor allem jene von der Sndenvergebung. Jesus selbst hatte Snden vergeben, was doch nur Gott zustand. Und dass er der Christus, der Gesalbte, der Messias sei, war Blasphemie, gleichgltig, ob er es selber so gesagt hatte oder ob seine Jnger dies behaupteten. Und nun wollten sie dies noch damit beweisen, dass sie berall erzhlten, dieser Jesus sei von den Toten auferstanden. Das war unmglich. Ja, Elia war auch von der Erde entrckt worden. Aber er war nicht gestorben und dann wieder lebendig geworden. So etwas hatte es noch nie gegeben. Und darum war es eine Lge, was diese Apostel, wie sie sich nannten, verbreiteten. Das musste mit allen Mitteln unterbunden werden.
 

 
Saul trat nun auf mich zu, als er sich von Gamaliel verabschiedet hatte, und sagte: Du hast gehrt, was ich zu Gamaliel gesagt habe. Auch dir sind diese Leute auf der Nase herumgetrampelt. Du musst doch eine groe Wut auf sie haben. Ich habe gehrt, dass du bei den Oberen in Ungnade gefallen bist und dass man dich von deinem Posten absetzen will. Aber ich werde ein gutes Wort fr dich einlegen. Denn ich brauche solche Mnner wie dich. Dir mag es vielleicht gleich sein, welche Lehren diese sogenannten Apostel verbreiten. Aber ich wei, dass du diese Schmach, die sie dir angetan haben, nicht auf dir sitzen lassen kannst. Wir mssen diese Leute vernichten. Diese Irrlehre muss ausgerottet werden. Ich kann dir nicht versprechen, dass du deine Stellung als Hauptmann behalten wirst, aber ich werde dafr sorgen, dass du mir bei der Verfolgung dieser Sektierer helfen kannst.
 
Saul hatte recht, diese Mnner waren schuld am Ende meiner Laufbahn als Hauptmann. Warum also sollte ich Saul nicht helfen bei seinem Vorhaben, wenn er sich dafr einsetzen wrde, dass ich mit einem blauen Auge davonkme?
 

 

 


    
        2. Kapitel

    

 
Maria, die Mutter von Jesus, Maria Magdalena und die andern Frauen buken jeden Tag Brot und kochten warme Speisen fr die Armen. Viele Bedrftige kamen, aber unter ihnen waren auch viele, die ihr Hab und Gut verkauft hatten und sich hatten taufen lassen.
 
Die Apostel trugen die Speisen aber auch zu jenen hinaus, die nicht kamen, jenen, die alt waren und nicht gut zu Fu, oder die krank, lahm oder blind waren und deshalb nicht zu dem Haus der Apostel kommen konnten.
 
Eines Tages sagte Johannes zu Petrus: Es ist schon richtig, dass die Armen gespeist werden, aber es nimmt so viel Zeit in Anspruch, dass wir unsere Aufgabe, die Botschaft Jesu zu verkndigen, vernachlssigen. Wir mssen etwas unternehmen, damit wir unsern Auftrag, den uns der Herr bertragen hat, besser erfllen knnen.
 
Petrus war einverstanden, es musste etwas geschehen. Als einer nach dem andern zurckkam, nachdem sie die Speisen ausgetragen hatten, wurde ihnen gesagt, sie alle sollten am Abend zu einer bestimmten Stunde zusammenkommen.
 
Als es so weit war, berieten sie sich und kamen zum Schluss, dass sie sich Helfer aus dem Kreis jener whlen sollten, die jeden Tag zu ihnen zur Speisung kamen. So rief man denn auch diese zusammen. Unter ihnen waren viele griechischsprachige Juden. Die beklagten sich, denn sie meinten, die Apostel wrden fast nur zu den aramischsprachigen Witwen und Kranken gehen und die andern vernachlssigen.
 
Petrus besttigte dies mit groem Bedauern. Darum htte man sie ja zusammengerufen, damit sie nun diese Aufgabe bernehmen sollten. Denn sie selber htten keine Zeit, die stark anwachsende Gemeinde mit leiblicher und geistiger Nahrung zu versorgen.
 
So whlten sie sieben von jenen Hellenisten. Wenn sie aber die Speisen zu den Alten und Kranken bringen, sollten sie nicht vergessen, ihnen das Wort Gottes zu verknden.
 
Die sieben Mnner nahmen ihre neue Aufgabe dankbar an. Sie gingen von einem Apostel zum andern und dankten ihnen. Jeder der Apostel legte ihnen die Hand aufs Haupt, damit sie den Heiligen Geist empfingen.
 
Unter den sieben war einer mit Namen Stephanus. Er war wie die andern sechs Grieche, hatte sich zum Judentum bekannt, war beschnitten und hatte der Synagoge der hellenistischen Juden angehrt, bevor er sich hatte taufen lassen.
 
Da er sehr fromm war, ging er seiner Aufgabe, die Speisen auszutragen, gerne und gewissenhaft nach. Doch er besuchte nicht nur seine Glaubensbrder und -schwestern, sondern versuchte mit groem Eifer auch in der Synagoge, wo die griechischen Juden sich versammelten und die noch nie von Jesus, dem Messias der Juden, gehrt hatten, zu bekehren. Er erzhlte ihnen wie die Apostel vom Leben Jesu und von seiner Lehre und den Wundertaten, die er vollbracht hatte. So gewann auch er viele Juden.
 
Doch dies gefiel nicht allen. Manche wollten gar nicht hinhren und fhlten sich belstigt, andere verwickelten Stephanus in Diskussionen. Der aber war so von seinem Glauben an Christus erfllt und redete so wortgewandt, dass sie ihm nichts entgegensetzen konnten. Doch glauben wollten sie ihm nicht. Was er da von Christus erzhlte, dass er von den Toten auferstanden sei, hatte er ja nicht selber gesehen. 
 
Kommt mit mir, forderte er sie auf, ich werde euch die Mnner zeigen, die Jesus gesehen haben, als er noch lebte, und denen er begegnet ist nach seiner Auferstehung. Sie knnen alles bezeugen.
 
Doch sie folgten ihm nicht. Sie sagten: Suche dir Dmmere, die deine Mrchen glauben. Unsere Schriftkundigen und Priester haben uns gesagt, dass dieser Jesus ein Irrlehrer war. Er ist nicht der Messias, der Gesalbte, den wir erwarten. Geh, du gehrst nicht mehr zu uns!
 
Doch Stephanus lie nicht locker. Er kehrte immer wieder zurck, so oft er Zeit dafr fand. Er wollte nicht verstehen, dass seine frheren Freunde nichts von Jesus wissen und sich nicht von ihren Snden und ihrer Verstocktheit erlsen lassen wollten.
 
Ihr seid halsstarrig, warf er ihnen vor. Ihr seid zwar beschnitten am Fleisch, aber unbeschnitten an euren Herzen, und eure Ohren sind taub.
 
Als er nicht aufhren wollte, auf sie einzureden, gingen sie zornentbrannt auf ihn los. Er aber schaute zum Himmel hoch und sagte: Ich sehe den Himmel geffnet und den Messias zur Rechten Gottes stehen.
 
Das ist Gotteslsterung, riefen sie und hielten ihn fest. Sie schickten einen zu Saul, von dem sie gehrt hatten, dass er diese abtrnnigen Juden verfolge.
 

 
Saul schickte sofort auch jemand zu mir, ich solle unverzglich zur Synagoge der Griechen gehen. Ich machte mich auf den Weg. Wir kamen gleichzeitig dort an. Wir sahen sofort, dass die Mnner heftig auf einen einredeten, den sie festhielten, und ihn beschimpften. Saul fragte sie, was sie mit dem Mann vorhtten.
 
Er ist des Todes schuldig, sagten sie. Er hat Gott gelstert.
 
Ist er einer von denen, die der Sekte jenes Jesus angehren, der gekreuzigt wurde?, fragte er.
 
Als sie bejahten, gingen wir mit ihnen hinaus.
 
Er hat nichts anderes verdient,, sagte Saul zu mir.
 
Drauen vor der Mauer zogen sie Stephanus die Kleider ab und legten sie Saul vor die Fe. Dann hoben sie Steine auf und warfen sie auf Stephanus.
 
Warum wirfst du nicht auch Steine auf ihn? fragte mich Saul, als ich wie er nur zuschaute. Als Hauptmann warst du doch wohl auch nicht so zimperlich.
 
Ich glaube, er wollte mich prfen, ob ich fr sein Vorhaben, diese Sektierer zu vernichten, geeignet sei.
 
Also nahm ich auch einen Stein und warf ihn auf Stephanus.
 
Unaufhrlich prasselten die Steine auf ihn. Er war schon lngst auf die Knie gesunken und konnte den Geschossen nicht mehr ausweichen.
 
Stephanus rief laut: Herr Jesus, nimm meinen Geist auf! Und schwer am Kopf getroffen, fiel er zu Boden.
 
Wir hrten, wie er sagte: Herr, laste ihnen diese Snde nicht an.
 
Weiter flogen Steine auf ihn, selbst dann noch, als er bereits tot war.
 
Saul hatte regungslos zugeschaut.
 
Recht ist ihm geschehen, sagte er zu mir. Allen sollte es so ergehen, die Gott lstern.
 
Als wir die Sttte dieser Hinrichtung verlieen, musste ich an die letzten Worte des Gesteinigten zurckdenken. Wie war das mglich, dass einer, der so hingerichtet wird, fr seine Mrder um Verzeihung bittet? War sein Glaube so gro oder war er einfach verblendet? So weit also trieben es diese Apostel mit ihrer Irrlehre, dass die Menschen sich blindlings ins Verderben strzten.
 
Dachte auch Saul so?
 
Auf jeden Fall, so durfte es nicht weitergehen. Dieses bel musste an der Wurzel ausgerottet werden. Wir wollten dafr sorgen, dass diese Sekte restlos vernichtet wrde.
 


 


 


 



    
        3. Kapitel

    

 
In der Nacht darauf hatten einige fromme Mnner den toten Krper des Stephanus an einen geheimen Ort gebracht und beerdigt.
 
Einige Tage spter saen die Apostel des Abends beisammen hinter verschlossenen Tren. Sie waren beunruhigt ber das, was sie gehrt hatten. Drei der sechs Mitarbeiter von Stephanus, die wie jener versuchten, die Juden zum Glauben an Christus zu bewegen, wurden bedroht und waren aus Jerusalem geflohen.
 
Saul, so wurde bekannt, habe eine Schar junger Leute um sich gesammelt, die nun unter seiner Fhrung Juden, die sich hatten taufen lassen, aus ihren Wohnungen schleppten und sie ins Gefngnis brachten, wo sie geschlagen worden seien. Es hie, einige seien im Gefngnis gestorben und andere, die sich gewehrt htten, seien auf der Strae erschlagen worden.
 
Angst hatte sich breit gemacht. Wer konnte, der floh aus Jerusalem.
 
Und was sollen wir tun?, fragten einige der Apostel.
 
Wir bleiben in Jerusalem, antwortete Petrus. Doch wir mssen vorsichtig sein. Wir wollen Saul in den nchsten Tagen keinen Anlass geben, um auch uns gefangen zu nehmen.
 
Ich bin gleicher Meinung wie Petrus, sagte Johannes. Beten wir zum Herrn, er wird uns schtzen und uns weisen, was wir tun sollen. Vertrauen wir auf ihn. Er hat uns aus dem Gefngnis errettet. Er wird auch weiterhin dafr sorgen, dass uns nichts geschieht.
 
Jesus hat uns vorausgesagt, dass wir verfolgt und um seinetwillen gettet werden, warf Jakobus ein. Wre es nicht besser, doch auch aus Jerusalem zu fliehen?
 
Petrus antwortete ihm: Er wird uns nicht sterben lassen, ehe wir seinen Auftrag erfllt und allen Juden seine frohe Botschaft verkndet haben.
 
Auch Maria, die Mutter von Jesus, und die andern Frauen glaubten, es wre das Beste, vorerst in Jerusalem zu bleiben und abzuwarten, was der Herr mit ihnen vorhabe.
 
Unter jenen, die fliehen wollten, whlten die Apostel sieben Mnner als Evangelisten.
 
Verlasst Juda und geht nach Samarien und Galila oder nach Syrien, hatten ihnen die Apostel geraten. Dort sollten sie die Botschaft Jesu weiter verbreiten.
 
Unter ihnen war auch einer mit Namen Philippus. Er sagte:
 
Ich werde nach Samaria gehen. Viele unserer Freunde sind nach Samarien geflohen. Ich mchte bei ihnen sein. Ich fhle es, es ist meine Aufgabe, sie dort zusammenzufhren und mit ihnen eine Gemeinde aufzubauen.
 
So geh und tu, was du tun musst. Der Heilige Geist ist mit dir, sagte Petrus.
 
Am nchsten Morgen, ehe es Tag wurde, verlie Philippus die Apostel und machte sich mit dem Segen aller auf den Weg.
 
In der Stadt Samaria angekommen, suchte Philippus zuerst jene zusammen, die aus Jerusalem geflohen waren. Dann begann er zu predigen, und die Menschen liefen herzu, wenn er von Jesus als dem Messias sprach, und lauschten seinen Worten. Viele lieen sich taufen. Und Philippus heilte viele Lahme und Blinde und von bsen Geistern Besessene.
 


 


 


 



    
        4. Kapitel

    

 
Saul hatte sein Versprechen gehalten. Ich verlor allerdings meine Stellung als Hauptmann, aber ich sollte sein militrischer Berater werden. Die Soldaten, die ihm zur Verfgung gestellt wurden, standen unter seinem Befehl.
 
Vom Hohenpriester hatte Saul die Vollmacht erhalten, gegen die Anhnger der Sekte rcksichtslos vorzugehen und sie vor Gericht zu bringen. Wo wir sie fanden, drangen wir in die Huser ein, nahmen sie, wenn ntig mit Gewalt, gefangen und fhrten sie vor die Richter.
 
Gerne htte Saul auch die Apostel gefangen genommen. Aber Gamaliel, den Saul hoch achtete, hatte ihn gewarnt. Man habe die Apostel auf seinen Rat hin laufen lassen, und er wolle nicht, dass man ihm Wortbruch vorwerfen knne. Wie er ihm bereits erklrt habe, regle sich die Sache nach einiger Zeit von selbst.
 
Saul respektierte das, obwohl er meinte, man msse das bel mitsamt den Wurzeln ausreien, und die Wurzeln seien schlielich die Apostel.
 
Umso leidenschaftlicher ging Saul gegen die andern vor, und ich tat es ihm gleich. Wir wussten, dass viele dem Tod berantwortet wurden.
 
Als die meisten geflohen waren und wir kaum mehr jemand gefangen nehmen konnten, gingen wir zum Hohenpriester.
 
Wir haben unsere Arbeit in Jerusalem getan, so gut wir konnten, sagte Saul. Aber viele sind geflohen. Wir wissen nicht, wohin sie gegangen sind. Es scheint, dass die meisten nach Norden gezogen sind. Wir nehmen an, dass sie unser Land verlassen haben.
 
Saul glaubte nicht, dass sie sich in Samaria oder Galila aufhielten. So weit reichte nmlich die jdische Gerichtsbarkeit.
 
In Damaskus gibt es eine groe jdische Gemeinde, fuhr Saul fort. Es ist wahrscheinlich, dass sie dort Zuflucht suchen. Ich bitte darum, dass Ihr mir Briefe an die Synagogen mitgebt, in denen Ihr bittet, Mnner und Frauen, die der neuen, verderblichen Lehre anhangen, nicht aufzunehmen, sondern mir zu bergeben, damit ich sie gefesselt nach Jerusalem zurckbringen kann, wo sie dann abgeurteilt werden knnen.
 
Der Hohenpriester war einverstanden, lie Briefe an die Vorsteher der Synagogen in Damaskus aufsetzen und berreichte sie Saul.
 
Wir rsteten uns fr den weiten Weg. Auer Saul und mir waren noch fnf berittene Soldaten, die Ketten und Seile mitfhrten, um die Gefangenen sicher nach Jerusalem zurckschleppen zu knnen. Wir zogen in Betracht, in Damaskus Wagen zu kaufen, auf denen wir sie dann anketten wrden. So verlieen wir Jerusalem und zogen hinab gegen Jericho. Von dort ging es weiter im Jordantal hinauf zum See Genezareth.
 
An der Grenze zu Syrien wurden wir kurz aufgehalten. Syrische Zllner und rmische Grenzwchter kontrollierten uns. Da Saul von seinen Vorfahren her rmischer Brger war und weil die uns begleitenden Soldaten nicht als solche zu erkennen waren, gab es keine Schwierigkeiten.
 
Wir ritten durch enge Tler, in denen die Hitze manchmal fast unertrglich war. Auch die Pferde schwitzten. Wir waren froh, als wir die Berge hinter uns hatten, zur Linken den gewaltigen Hermon, und vor uns bereits die Stadtmauern von Damaskus sahen.
 
Zwei unserer Begleiter ritten ein Stck vor uns, die drei andern hinter uns.
 
Saul hatte mir unterwegs einiges aus seinem Leben erzhlt, wie er im Elternhaus mit seinen Schwestern aufgewachsen sei und einen Beruf erlernt habe. In Jerusalem habe er sich zum Rabbi ausbilden lassen. Als Phariser habe er mit scharfen Augen beobachtet, was dieser Jesus gelehrt und an Wundern getan habe. Als er gekreuzigt worden sei, habe er geglaubt, nun sei die Gefahr, dass sich diese Irrlehre weiterverbreite, vorbei. Als es aber hie, er sei auferstanden und behaupte, der Messias zu sein, und als diese Sekte entstand und immer grer geworden sei, habe er nicht lnger zusehen knnen. Als gesetzestreuer Jude knne er nicht zulassen, dass die Thora derart missachtet werde.
 
Ich versprach Saul, ihm, so lange er es wnsche, zur Seite zu stehen und ihm bei der Vernichtung dieser schdlichen Lehre und ihrer Anhnger zu helfen
 
Jetzt, im Anblick der Mauern von Damaskus, besprachen wir noch einmal unser Vorgehen.
 
Diese Sektierer werden sich wundern, sagte er gerade noch, als auf einmal vor uns ein helles Licht aufleuchtete. Es schien mir im ersten Augenblick, als ob ein Blitzstrahl direkt vor Sauls Pferd niedegehe. Doch es konnte kein Blitz sein, denn es folgte kein Donner. Und das helle Licht verschwand nicht, sondern blieb und schien wie eine leuchtende Wolke vor uns zu schweben. Sauls Pferd hatte sich aufgebumt, meines hatte erschrocken einen Sprung nach link getan, so dass ich mich nur mit Mhe auf ihm halten konnte. Als ich mein Pferd beruhigt hatte und es wenden konnte, sah ich, dass Saul am Boden lag. Sofort sprang ich von meinem Hengst, ging hin und neigte mich ber ihn. Die beiden Reiter hinter uns hatten aufgeschlossen und hielten an. Alle kmmerten sich sofort um unsere Pferde. Meins lie sich von einem der Soldaten am Zgel halten.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Marcel Pfändler, ma.pfaendler@bluewin.ch
Brauerstrasse 83 b, CH-9016 St. Gallen


            Bildmaterialien © Copyright by

            Marcel Pfändler

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/martin-renold-von-jerusalem-bis-rom-ebook-neobooks-33478
        


        
            ISBN: 978-3-8476-9952-1
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/33478.jpg
Martin Renold
Von Jerusalem bis Rom

Die Geschichte des Apostels Paulus erzahit von seinem Geférten Jonas









